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Vorspiel 

 

Begrüßung  

Herzlich willkommen. Ein weiteres Mal im virtuellen Raum und doch in 

großer Verbundenheit. Wir hören einander und können so einander 

nahe sein. Wir hören auf Gott und sind ihm so nahe. Das ist Gottesdienst.  

 

Fast 2 Wochen leben wir nun schon mit großen Veränderungen. Eigentlich habe ich 

mich an manches gewöhnt und zugleich frage ich mich mehr als zu Beginn: wie 

lange noch? was kommt noch? 

 

Ich habe Schönes entdeckt in diesen vergangenen Tagen. Manches hat sich gut 

eingespielt. Fast besser als vorher. Und zugleich merke ich mehr und mehr, dass 

mir der persönliche Kontakt in echter Begegnung fehlt. Das Flexible.  

 

Das Ausmaß der Gefahr ist deutlicher geworden seit dem Beginn und zugleich habe 

ich weniger Geduld und Ausdauer im konsequent sein.  

 

Besondere Zeiten sind das. Und so sind wir eben auch in einer besonderen 

Situation beieinander. Und das im Vertrauen darauf, dass Gott mit dabei ist. Gott 

sich zu uns aufmacht. Dorthin, wo wir sind. Hinein in unsere Lebenssituation mit 

ihren aktuellen Besonderheiten.  

 

Von diesem sich Aufmachen und Kommen Gottes zu uns in Jesus, derm Christus, 

spricht der Wochenspruch aus dem Matthäusevangelium.  

 

Wochenspruch:  

Der Menschensohn ist nicht gekommen, dass er sich dienen lasse, sondern dass er 

diene und gebe sein Leben als Lösegeld für viele. (Mt 20,28) 

 

Gekommen, um uns zu dienen. Da und wir sind frei und ledig.  

Und so feiern wir diesen Gottesdienst Votum Im Namen Gottes des Vaters und des 

Sohnes und des Heiligen Geistes. (gesprochenes Amen) 

 

Lied EG 97, In dir ist Freude 

 

Psalm  43 (EG 723) 

Gott, schaffe mir Recht 



und führe meine Sache wider das unheilige Volk 

 und errette mich von den falschen und bösen Leuten! 

Denn du bist der Gott meiner Stärke:  

 Warum hast du uns verstoßen? 

Warum muss ich so traurig gehen,  

 wenn mein Feind mich dränget? 

 

Sende dein Licht und deine Wahrheit, dass sie mich leiten 

 und bringen zu deinem heiligen Berg 

 und zu deiner Wohnung, 

 

dass ich hineingehe zum Altar Gottes, 

zu dem Gott, der meine Freude und Wonne ist, 

 und dir, Gott, auf der Harfe danke, mein Gott. 

 

Was betrübst du dich, meine Seele,  

 und bist so unruhig in mir? 

 

Harre auf Gott; denn ich werde ihn noch danken,  

 dass er meines Angesichts Hilfe und mein Gott ist.  

 

Gott führe unsere Sache. Wir erleben gerade etwas, was wir so nicht kennen. Es ist 
ungewohnt, unheimlich. Der Virus bedroht uns, die Einschränkungen bedrohen uns. 
Manchem legt sich eine große Last auf die Seele. Wir gehen traurig, sorgenvoll, 
ungewiss. Sende dein Licht und deine Wahrheit. Zeig dich, Gott. Und zeig uns einen 
Weg zu Dir. Zu deinem heiligen Berg. Zu deiner Gegenwart. Dort können wir sein. 
Und wir bringen dir alles, was uns gerade beschäftigt. Bringen dir unsere Gefühle, 
unser Gedanken. Wir vertrauen darauf, dass wir bei dir sicher sind. Aufatmen 
können, ausruhen, uns stärken. So nimm dich unserer an. Höre, was wir dir in der 
Stille anvertrauen und mach es zu deiner Sache … Gott du bist da, für uns da. Hab 
Dank, dass du unser Gebet nicht verwirfst noch deine Gnade von uns wendest.  

 

 

Schriftlesung Psalm 43 … 

Text lesen 

 

Gedanken dazu:  

(1) Gott schaffe mir Recht … warum hast du uns verstoßen? 

Das kann einem im Moment ja schon so vorkommen. Verstoßen. Von Gott 

verlassen. Die ganze Welt im Taumel der Pandemie und ich ganz persönlich und 

die Meinen in diesen Zeiten.  

Jemand auf der Straße hat zu mir gesagt: Vielleicht hat Gott uns den Virus 

geschickt? 



Ich glaube das nicht. Und auch der Psalmbeter glaubt das nicht. Seine Not besteht 

nicht im Gedanken, dass Gott ihm Böses geschickt hat. Sondern dass ihm Gott 

angesichts des Bedrängenden, das er erleidet fern zu sein scheint. Seine Not 

besteht darin, dass die Unruhe und die Traurigkeit ihm die Seele verdunkelt und er 

nicht in Berührung kommt mit dem Frohen und dem Schönen und dem Guten.  

Also … ich glaube weder, dass Gott uns den Virus geschickt hat, noch dass Gott 

uns verstoßen hat.  

Aber ja, ich leide auch an der Dunkelheit dieser Tage, an dem, was meine Seele 

verdunkelt und beschwert und daran, dass es dann so schwer ist aus dieser Unruhe 

herauszukommen.  

 

(2) Gott schaffe mir Recht … bringe mich zu dir 

Der Psalmbeter in seiner Traurigkeit, seiner Bedrängnis und Unruhe ruft Gott herbei. 

Er ruft Gott herbei und bittet darum, von Gott zu Gott gebracht zu werden. Er 

möchte in Gottes Gegenwart sein auf seinem heiligen Berg, in seiner Wohnung an 

seinem Altar. Denn dort, so weiß der Psalmbeter, ist Licht, Wahrheit, Freude, 

Wonne. Und dort, so ist er sich sicher, wird Dankbarkeit seine Seele erfüllen. Er wird 

Gott singen und ihm danken. Erfüllt wird er sein vom Erleben: Gott ist mein Gott. 

Gott ist meine Stärke.  

 

(3) Gott schaffe mir Recht … sei meines Angesichts Hilfe und mein Gott 

Mir fällt auf, dass der Psalmbeter nicht darum bittet, dass ihn die Feinde, die 

falschen und bösen Leute, das unheilige Volk endlich in Ruhe lassen. Er bittet, dass 

Gott mit seinem Licht und seiner Wahrheit dazu kommt. Er bittet darum, dass er 

einen Ort hat, an dem er Gott nahe sein kann. Und erwartet so einen Umschwung 

seiner Gemüthsverfassung. Die traurig-unruhig-bedrängte Seele wird geduldig, 

erwartungsfroh, hoffnungsvoll und dankbar. 

 

(4) Gott schaffe mir Recht …  

Dieser Psalmbeginn gibt dem Sonntag seinen Namen: Gott schaffe mir Recht: 

Judika. Ich nehme diesen Ruf, diesen Appell, diese Bitte auf. Und formuliere für 

mich: Gott schaffe uns Recht.  

Ich möchte weiter teilhaben an der Lebendigkeit und Schönheit der Welt, die in Gott 

gründet, aus Gott hervorgeht und durch Gott erhalten und vollendet wird – durch 

Krankheit, durch Leiden und auch durch den Tod hindurch.  

Ich möchte in der Verdunkelung meiner Seele Gott Licht aufleuchten sehen und in 

diesem Licht einen Weg gehen, auf dem ich bei Gott ankomme. 

Ich möchte bei Gott sein können. Und in der Gottesgegenwart froh werden, 

aufatmen, Hoffnung leben, meine Seele erquicken. 

 

Lied EG 361, Befiehl du deine Wege  



 

Predigt zu Hebräer 13, 8-16 

8 Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit. 

 

9 Lasst euch nicht durch mancherlei und fremde Lehren umtreiben,  

 denn es ist ein köstlich Ding, dass das Herz fest werde,  

  welches geschieht durch Gnade,  

   nicht durch Speisegebote,  

    von denen keinen Nutzen haben, die danach leben. 

 

10 Wir haben einen Altar,  

von dem zu essen denen nicht erlaubt ist, die am Zelt dienen. 

 11 Denn die Leiber der Tiere, deren Blut durch den Hohenpriester als 

Sündopfer in das Heilige getragen wird, werden außerhalb des Lagers verbrannt. 

 

 12 Darum hat auch Jesus, damit er das Volk heilige durch sein eigenes Blut, 

gelitten draußen vor dem Tor. 

  

13 So lasst uns nun zu ihm hinausgehen vor das Lager und seine Schmach tragen. 

  14 Denn wir haben hier keine bleibende Stadt,  

  sondern die zukünftige suchen wir. 

15 So lasst uns nun durch ihn Gott allezeit das Lobopfer darbringen,  

  das ist die Frucht der Lippen, die seinen Namen bekennen. 

16 Gutes zu tun  

und mit andern zu teilen vergesst nicht;  

  denn solche Opfer gefallen Gott. 

 

Liebe Gemeinde, die Sprache ist ungewohnt. Die Bilder des Hebräerbriefes eher 

fremd. Die Aussage aber ist grandios – finde ich. 

 

Eine Tür geht auf. Herzlich willkommen. So dringt es an unser Ohr. Kommt gerne 

herein. Hier seid ihr Gott nahe. Gott verbunden.  

 

„Wir haben einen Altar“, so lesen die Empfänger der Briefes und so hören wir es 

heute morgen. Die Kirche ist zwar offen, aber wir feiern nicht dort Gottesdienst. Und 

doch: Wir haben einen Altar. Wir haben diesen Ort, an dem Gott nahe ist. Diesen 

Ort, an dem wir Gott-Verbundenheit erleben.  

 

Und damit haben wir auch einen Ort, an dem unser Innerstes berührt wird. Unser 

Herz wird fest … berührt von Gottes Gnade. Berührt von diesem Jesus Christus.  

 



Dieser Ort ist nicht ein bestimmter in Raum und Zeit. Es ist nicht dieser Tempelaltar 

und auch nicht der Altar in unserer Veitskirche. Wobei beide es werden können.  

Dieser Ort entsteht nicht durch bestimmte Worte oder Handlungen, auch nicht durch 

feste Regeln oder eine besondere Liturgie und Gottesdienstordnung. Wobei die 

Worte und Handlungen, die Regeln, Liturgien und Ordnungen Teil dieses Ortes 

werden können.  

 

Dieser Ort, er entsteht, in der Begegnung mit Jesus, dem Christus, in der Erfahrung 

der Gott-Verbundenheit, die wir in Jesus, dem Christus, erfahren.  

 

Dieser Christus Jesus also ist die Gnade Gottes, durch die unser Herz fest wird. Er 

ist es, der durch seine Art und sein Wesen, uns mit Gott verbindet. Heiligen nennt 

das der Hebräerbrief.  

 

Und er fasst diese Art und das Wesen Jesu in das Bild der Schlachtopfer. Seinen 

Lesern und Hörern wohlvertraut. Uns nicht.  

 

Das Schlachtopfer gründet in dem Gedanken, dass Leben gegeben/eingesetzt wird, 

um Verbundenheit herzustellen. Menschen geben stellvertretend das Leben eines 

Tieres und durch diese Lebenshingabe werden die Menschen geheiligt. Sie werden 

Gottverbunden.   

 

Jesus, der Christus, setzt sich selbst so ganz und gar für uns Menschen ein, dass er 

sein Leben für uns gibt und wir so geheiligt werden. Gottverbunden sind.  

 

Jesus, der Christus, setzt sich für uns ein. Nicht im Goldglanz eines Tempels. 

Sondern draußen vor der Stadt. Dort, wo die landen, für die anderswo kein Platz ist. 

Dort, wo die landen, die aussortiert wurden, abgeschoben, ausgelagert. Dort, wo 

das geschieht, was einem unangenehm, peinlich, anstößig und auch eklig, 

schauderhaft ist.  

 

Das ist also die Art und das Wesen Jesu, des Christus von Anfang an bis in alle 

Ewigkeit. Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit. 

 

Er setzt sich ganz und gar für uns ein und zwar dort, wo wir sind.  

 

Wir begegnen ihm dort, wo wir sind. Und wir begegnen in ihm Gottes Gnade. Seiner 

sich dahingebenden LIebe, die uns mit ihm verbindet … heiligt.  

 

Wir haben einen Altar. Herzlich willkommen. Hier sind wir Gott nahe. Gott 

verbunden. Unser Herz wird fest.  



 

So lasst uns nun hinausgehen. So fährt der Briefschreiber fort.  

 

Dabei haben wir Leser und Hörer uns gerade einigermaßen eingerichtet. Vielleicht 

begonnen uns wohlzufühlen in der Nähe Gottes. Und jetzt sollen wir schon wieder 

nach draußen? 

 

Ja, sollen wir. Aber dieses draußen ist nun gerade nicht etwas außerhalb der 

Gottes-Verbundenheit. Es ist nun unsere Art und unser Wesen, wie wir in der 

Gottes-Verbundenheit leben.  

 

Haben wir am „Altar“ Gottes-Verbundenheit erlebt, so leben wir diese draußen, dort 

wo Jesus, der Christus, auch war und ist. Dort, wo wir einander beistehen können, 

uns unterstützen und helfen. Dort, wo andere vielleicht den Kopf schütteln und sich 

abwenden, wo aber auch Leben ist.  

 

Gutes tun, miteiander zu teilen, was da ist, das ist es, was wir einsetzen können 

einander zu Gute und Gott zum Lob. Unsere Art und unser Wesen, Gott-

Verbundenheit auszuleben.  

 

Liebe Gemeinde, die Sprache ungewohnt, die Bilder eher fremd, aber ich hoffe, ich 

konnte ein bisschen von meiner Begeisterung an der Aussage weitergeben.  

 

Wo wir sind, da begegenet uns Jesus, der Christus. In unseren Zimmern, in 

mancher Sorge und Einsamkeit, im Schönen, das gerade auch da ist.  

 

In diesem Jesus, dem Christus, begegnet uns Gott selbst auf eine gnädige Art und 

Weise.  

 

Und müssen nicht an dne besonderen Momenten festklammern, sondern können 

diese Gott-Verbundenheit draußen leben. In unserer Welt.  

 

Die Zeiten sind besonders. So vieles ist anders. Heute lese und höre ich: Lasst euch 

nicht durch mancherlei und fremde Lehren umtreiben,  

 denn es ist ein köstlich Ding, dass das Herz fest werde,  

  welches geschieht durch Gnade, … Wir haben einen Altar … So lasst 

uns nun zu ihm hinausgehen. 

Amen.  

 

Lied EG 97, Holz auf Jesu Schultern 

 



Fürbittgebet   

Ratlos sind wir, Gott, 
und bringen unsere Ratlosigkeit vor dich. 
In Sorge um unsere Angehörigen sind wir, 
und wir bringen unsere Sorge vor dich. 
Bedrückt sind wir, 
und wir bringen unsere Angst vor dich. 
Dankbar sind wir für alle Menschen, 
die uns Mut machen, 
und wir bringen unseren Dank für sie vor dich. 
Mitten hinein in unsere Angst 
schenkst du uns das Leben. 
Du schenkst uns 
Musik, 
Gemeinschaft und 
die Fürsorge unserer Freunde und Nachbarn. 
Du schenkst uns 
Inspiration, 
Freundlichkeit 
und Mut. 
Du schenkst uns 
den Glauben, die Liebe und die Hoffnung. 
Dir vertrauen wir uns an – heute und morgen und an jedem neuen Tag. 
 

Vaterunser 

Vater Unser im Himmel! Geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme. Dein Wille 

geschehe wie im Himmel, so auf Erden. Unser tägliches Brot gib uns heute, und 

vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern. Und führe 

uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Bösen. Denn dein ist das 

Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit.    Amen 

 

Segen 

Der Herr segne euch und behüte euch! Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über 

euch und sei euch gnädig. Der Herr erhebe sein Angesicht auf euch und gebe euch 

Frieden 

(3faches Amen) 

 

Nachspiel 

Sonate von W.A. Mozart 

 

Musikbegleitung: Anja Schmid 

Gottesdienstleitung und Predigt: Pfr. Dr. Jörg Conrad 


